
D er Reichenbacher Haushaltsplan 
2020 steht. Auch wenn die meisten 

Haushaltsanträge keine oder nur geringe 
finanzielle Auswirkungen haben, waren 
sie doch Anlass, sich im Debattieren zu 
üben. Die Gemeindeverwaltung bekam 
von den Fraktionen ein ordentliches Paket 
an Anträgen vorgelegt, allein von den 
Grünen waren es 21. Eine ganze Reihe von 
Themen werden in den kommenden Mo-
naten in den Ausschüssen des Gemeinde-
rats auftauchen, wohin sie die Verwaltung 
verweist. Die Palette reicht vom mögli-
chen Podcast aus Gemeinderatssitzungen 
(Freie Wähler) bis hin zu einem Konzept 
für die künftige Bücherei beziehungsweise 
Mediathek (SPD). Der Antrag der Grünen, 

als Gemeinde den Klimanotstand auszu-
rufen, bleibt auf Drängen der Antragsteller 
aber doch im Gesamtgremium. Die Ver-
waltung werde recherchieren, wie die 
Stadt Konstanz vorgegangen ist und dann 
überlegen, ob dieses Modell auch für Rei-
chenbach passen könne, so Bürgermeister 
Bernhard Richter. 

Toiletten auf dem Friedhof
Ein größeres Thema dürften die Toiletten 
auf dem Friedhof werden, mit denen sich 
auf Antrag der CDU der Verwaltungsaus-
schuss beschäftigen wird. Ziel ist es, Toilet-
ten zur Verfügung stellen zu können, auch 
wenn kein Personal vor Ort ist. Darüber 
hinaus steht eine tägliche Reinigung zur 
Diskussion. Manche Anträge haben sich 
erledigt, wie die Frage nach der Aktion 

„1000 Bäume für 1000 Kommunen“. Die 
Gespräche dafür habe man schon im ver-
gangenen Jahr geführt, so die Verwaltung, 
die Umsetzung stocke derzeit wegen der 
Neuorganisation der Forstverwaltung. 
Auch die Medienentwicklungsplanung 
laufe. „Sowohl die Schulen als auch die 
Verwaltung sind bereits aktiv“, versicher-
te Hauptamtsleiter Siegfried Häußer-
mann. Etwas heftiger ging es beim Thema 
Nahversorgung in der Ortsmitte zu. Die 
SPD bat die Verwaltung, sich um neue Be-
treiber für die leer stehenden Räume des 
ehemaligen Netto zu bemühen. Es hätten 
bereits „unzählige Gespräche mit poten-
ziellen Betreibern und Angeboten an den 
Inhaber“ stattgefunden, entgegnete Bür-
germeister Bernhard Richter, der die Art, 
wie der Antrag vorgetragen wurde, als per-

sönlichen Angriff nahm. Selbst für CAP-
Märkte sei der Laden nicht interessant, 
weil die Versorgungslage in Reichenbach 
so gut sei: „Das ist ein Luxusproblem.“ 

Ob zu einer möglichen Jugendsprech-
stunde des Gemeinderats auch per Social 
Media eingeladen werden soll, war müßig 
zu diskutieren – die Gemeinde betreibt 
bislang keinen solchen Kanal. Informie-
ren will sie sich über ein Modell der Kin-
derbeteiligung aus Meckenbeuren. Der 
Einrichtung einer speziellen, zeitweisen 
Sammelstelle für Grüngut, wäre denkbar, 
muss aber mit Hochdorf abgestimmt wer-
den. Den Vorschlag der SPD, Blumensa-
mentütchen im Rathaus auszugeben, 
lehnte der Gemeinderat dagegen ab: Da-
mit sei noch nichts gewonnen, man müs-
se auch wissen, wie man die Samen aussät, 

sagte Matthias Weigert (Grüne) und plä-
dierte dafür, lieber Begrünungskonzepte, 
zum Beispiel für den Bauhof, zu entwi-
ckeln. 

Auch ein paar Lacher bot die Debatte. 
Volker Hpya (CDU) brachte die Kollegen 
kurz aus dem Konzept, als er fragte, ob die 
auszuweisenden Flächen für jugendliche 
Graffitikünstler auch Erwachsenen zur 
Verfügung stünden – um dann zu erklä-
ren, das sei nur ein Spaß gewesen. Und der 
Bürgermeister wollte Matthias Weigerts 
Frage, ob er noch eine Frage stellen könne, 
erst beantworten, wenn er die Frage ken-
ne. Am Ende wurde der Haushalt einstim-
mig beschlossen und für interessierte Bür-
gerinnen und Bürger lohnt sich in den 
kommenden Monaten der Blick auf die 
Tagesordnung auch bei den Ausschüssen.
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ordnet sie eins der Bruchstücke ein, wäh-
rend sie ein anderes im späten Mittelalter 
verortet, zu erkennen am charakteristi-
schen „Karniesrand“. Bei einem Deckel-
chen mit filigranem Griff und feinen ro-
ten Sprenkeln im Ton handle es sich um 
„feine Tischware“, wahrscheinlich aus der 
Kommune Buoch im Rems-Murr-Kreis, 
wo im Mittelalter eine bekannte Töpferei 
betrieben wurde. Spannend auch das Ge-
schirrteil, das sowohl eine Tülle als auch 
drei Löcher im Boden hat: „ein Sieb- oder 
Gießgefäß“ – aber was genau damit wohl 
gemacht wurde? Bei der harmonisch ge-
formten Spinnwirtel, die ausgebuddelt 
wurde, ist das klar: Sie beschwerte beim 
Handspinnen die Spindel. 

Manche Funde sind schnell aussor-
tiert, wie die Dachziegel mit der Aufschrift 
„J. Baumann, Göppingen“ und damit 
auch andere Stücke aus der gleichen 
Schicht. „Das ist so jung, dass es uns nicht 
interessiert“, sagt Dorothee Brenner: Die 
Firma hat 1873 zu produzieren begonnen. 

Im innerörtlichen Bereich trifft man 
fast immer auf verschiedenste Hinterlas-
senschaften aus Jahrhunderten, zwi-
schendrin auch mal ein Leitungsgraben 
oder ein Fundament, die ältere Spuren zer-
stört haben. In Reichenbach wurden auf 
einem Teil des Geländes zahlreiche Tier-
knochen gesichtet. In Gesprächen mit 
den Anwohnern fand sich eine Erklärung: 
Sie stammen wohl von den Schafen, die 
hier bis in die 50er-Jahre gehalten wurden. 

Von Rettungsgrabung spricht man, 
wenn im Vorfeld von Bauarbeiten Be-
funde und Funde im Boden mit Denk-
maleigenschaft dokumentiert und 
geborgen werden. Gegraben wird 
nur so tief, wie das künftige Bauwerk 
geht – darunter bleiben die Kultur-
denkmäler ja erhalten. Die Grabun-
gen würden sonst zu teuer, für sie 
muss in der Regel der Investor zahlen. 
Eine Ausnahme sind „private Bauvor-
haben für Wohnzwecke zum Eigen-
bedarf“ wie Einfamilienhäuser. Hier 
geht das Land davon aus, dass die 
Kostenübernahme für die Bauherren 
nicht zumutbar ist und springt ein. 

b Rettungsgrabung

gefesselt in den Brunnenschacht. Von An-
wohnern wisse man, dass dieser wohl 
noch bis in die 1950er-Jahre genutzt wur-
de, berichten sie. Doch wann wurde er er-
baut? Die Mauertechnik sei „vorindust-
riell“, erklären die Experten, aber über 
Jahrhunderte hinweg so praktiziert wor-
den. Auch der bislang geborgene Inhalt 
lässt nicht aufs Alter schließen. Denn 
wenn ein Brunnen aufgegeben wurde, 
füllte man ihn mit allem möglichen greif-
baren Material. Hoffnung setzen die 
Archäologen auf den 
„Brunnensumpf“, wo 
einst das Wasser zum 
Schöpfen stand. Was in 
ihm während der Nut-
zungszeit versank, 
blieb in der Regel darin 
liegen. Dieser Bereich, 
noch einen oder 1,5 Meter in die Tiefe, soll 
untersucht werden, wenn die Baugrube 
für die Tiefgarage gebaggert wird. Dann ist 
er besser zugänglich. Tiefer als die Baugru-
be dürfen die Archäologen aber nicht ge-
hen. 

Rund 3000 Quadratmeter groß ist die 
gesamte untersuchte Fläche; drei bis vier 
Mitarbeiter von fodilus sind fast täglich 
vor Ort – außer, der Boden ist gefroren 
oder es regnet pausenlos. „Dann können 
wir nicht arbeiten, oder wir müssen vieles 
doppelt machen“, sagt Matthias Aust. An 
diesem Tag wird eine etwa 50 Zentimeter 
tief ausgebaggerte Fläche bearbeitet und 

D emnächst sollen die Bagger die 
Baugruben für das künftige „Wil-
helmsquartier“ ausheben. Ge-

buddelt wird auf dem Gelände aber schon 
seit Ende Oktober, wenngleich weitaus be-
hutsamer. Archäologen suchen und ber-
gen im Rahmen einer Rettungsgrabung 
(siehe Infobox) die Spuren vergangener 
Besiedlung. Sicher sagen kann man bis-
her: Hier wohnten sicher schon im Hoch-
mittelalter, ungefähr ab dem 10. Jahrhun-
dert, Menschen. 

Sensationen seien keine zu erwarten, 
warnt Archäologin Dorothee Brenner 
vom Landesdenkmalamt vorab am Tele-
fon. Und hat dann vor Ort mit ihren Kolle-
gen doch einiges zu bieten. Zum Beispiel 
einen Brunnenschacht, momentan bis 
2,5 Meter Tiefe ausgegraben. Aus seinem 
Inneren wurde allerhand Material zutage 
gefördert, darunter Bruchstücke hüb-
scher, dunkelgrüner Reliefkacheln mit an-
geschwärzter Rückseite. Sie stammen ein-
deutig von einem Kachelofen, „renais-
sancezeitlich“, stellt Brenner fest. Einfa-
che Bauersleute besaßen so etwas nicht; 
hier habe vielleicht „ein Bürgerhaus oder 
der örtliche Großbauer“ gewohnt, meint 
Sascha Schmidt, der Geschäftsführer der 
Firma fodilus, die die Grabungen macht.

Er und Grabungsleiter Matthias Aust 
sind ebenfalls Archäologen und schauen 
jetzt gemeinsam mit Dorothee Brenner 

Von Kari Ait Atmane

„Das kann weg“ sind sich die Archäologen Sascha Schmidt, Dorothee Brenner und Mat-
thias Aust (von links) einig. Denn der Dachziegel ist zu jung.

der Boden mit sogenannten Abziehern 
sorgfältig „geputzt“, sodass die archäolo-
gischen Befunde besser sichtbar werden. 
An einer Stelle zeichnet sich im Lehm ein 
dunkles Oval ab, mit einem Durchmesser 
von etwa einem halben Meter. 

Das ist ein „Befund“, es könnte irgend-
eine Grube gewesen sein. Später wird der 
Bagger hier ein Stück wegbeißen, damit 
man auch senkrecht einen Querschnitt 
hat, und dann wird möglicherweise noch 
vorsichtig ausgegraben. Es gibt eine ganze 

Reihe solcher Löcher 
auf dem Gelände, die 
Archäologen sehen 
hier Gruben und 
Pfostengruben, in 
denen die tragenden 
Holzpfähle von Bau-
werken standen. Ob 

diese Spuren ausreichen, um Form und 
Ausrichtung der früheren Gebäude abzu-
lesen, ist noch offen – vielleicht ist die Flä-
che auch zu klein. Auf jeden Fall wird alles 
sorgfältig dokumentiert, auch digital. So 
lassen sich, sollte in der Zukunft einmal in 
der Nachbarschaft neu gebaut werden, die 
Puzzleteile zusammenfügen. 

Beim Graben sind zahlreiche Scherben 
und Geschirrteile zum Vorschein gekom-
men. Dorothee Brenner sieht ihnen nicht 
nur an, ob die Gefäße auf einer Töpfer-
scheibe entstanden sind, sondern auch, 
ob diese langsam oder schnell drehte. 
„Das ist Hochmittelalter, ganz eindeutig“, 

Die Spinnwirtel beschwerte beim Hand-
spinnen die Spindel.

Aus dem Brunnenschacht 
haben die Archäologen 
bereits Kacheln eines Ofens 
zutage gefördert.

b Aichwald

Englischkurs für 
Vorschulkinder
Mit der Muttersprachlerin Monika 
Rühle können Kinder auf spielerische 
Art den Grundwortschatz der engli-
schen Sprache kennenlernen. Folgende 
Themen erwarten die Mädchen und 
Jungen: Neben Farben, Zahlen, Haus- 
und Bauernhoftieren sowie den Kör-
perteilen geht es auch ums Thema 
„Meine Familie und ich“. Wer zu Be-
ginn des Kurses gerne Mama oder Papa, 
Oma oder Opa zur Unterstützung dabei 
haben möchte, darf einen von ihnen 
mitbringen. Der Kurs startet am Frei-
tag, 6. März, und findet neun Mal je-
weils freitags von 16.10 bis 17.10 Uhr 
statt. Der Sprachkurs kostet 48,20 Euro 
(Materialkosten in Höhe von 2 Euro 
werdendirekt im Kurs kassiert). Ort des 
Geschehens ist das Notariat Schan-
bach, Seestraße 8, Raum 5, in Aichwald-
Schanbach. (daw)

b Anmeldungen werden bei der Volks-
hochschule Aichwald unter Telefon 
07 11/36 57 00 89 oder per E-Mail: 
vhs@Aichwald.de entgegen genom-
men.

b Ebersbach

Antisemitismus
im Fokus
Der Antisemitismus steht im Fokus 
einer Lesung des Religionswissen-
schaftlers Michael Blume, die am Don-
nerstag, 5. März, um 19 Uhr im Bürger- 
und Ratssaal des Rathauses von Ebers-
bach beginnt. Michael Blume ist Leiter 
des Referats für nichtchristliche Reli-
gionen, Werte, Minderheiten, Projekte 
Nordirak im Staatsministerium Baden-
Württemberg sowie Beauftragter der 
Landesregierung gegen Antisemitis-
mus. 2015/2016 leitete er die Projekt-
gruppe Sonderkontingent des Landes 
Baden-Württemberg für besonders 
schutzbedürftige Frauen und Kinder 
aus dem Nordirak für mehr als 1100 Op-
fer des so genannten Islamischen Staa-
tes. In Ebersbach stellt er sein 2019 er-
schienenes Buch „Warum der Antise-
mitismus uns alle bedroht. Wie neue 
Medien alte Verschwörungsmythen 
befeuern“ vor. Der Eintritt ist frei, Spen-
den sind erbeten. (red)

b Baltmannsweiler

Vortrag rund 
ums Vererben
Die Volkshochschule Baltmannsweiler 
bietet am Dienstag, 3. März, zwischen 
19 und 20.30 Uhr einen Vortrag von 
Rechtsanwalt Hans Sauer an. Das The-
ma des Abends lautet: „Vererben und 
verschenken – aber richtig“. Der Refe-
rent stellt die vielfältigen Möglichkei-
ten der Vermögensübertragung schon 
zu Lebzeiten vor. Er erklärt, wie man in 
einem Testament persönliche Wün-
sche regeln kann und wie man es rich-
tig macht. Es werden verschiedene Pra-
xisfälle zu den Themen „Erbrecht“ und 
„Schenkung“ behandelt. Der Unkos-
tenbeitrag beträgt 6 Euro. (red)

b Anmeldungen und Rückfragen sind 
über die Telefonnummer 
071 53/40 65 796 oder E-Mail: 
vhs@baltmannsweiler.de möglich. 
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